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Llohd George sitzt fest.
Ein parlamentarischer Redesieg.

Vor überfülltem Unterhause wurde am Montag in
London der Kampf zwischen Asquith und Lloyd George
ausgefochten. M s qu i t h sprach sich sehr gemäßigt ge¬
gen den Oh r̂kriegsrat aus und hielt Llohd George
vor, daß Bestehen dieser neuen Stelle auch die
bisherigen mißglückten Offensiven nicht verhindert oder
zum Erfolg gewendet hätte.

Lloyd George  erwiderte : Man hat den Vor¬
schlag des Oberkriegsrates für einen Versuch der Zi¬
vilisten erklärt , sich in die Angelegenheitendes Mi¬
litärs zu mischen, aber der Beschluß ist gefaßt worden
bei einer Tagung der Generalstabschefs, bei welcher
England, Frankreich und Italien vertreten gewesen
sind. Der
Ernennung eines Generalissimus habe er sich anss

äußerste widersetzt.
(Llohd George will keine Götter neben sich haben!)
Dieses würde keinen Nutzen schaffen, vielmehr Reibun¬
gen bewirken. England sei für die italienische Frage
nicht verantwortlich ; die englische Regierung habe man¬
cherlei gewußt, geglaubt oder vermutet, aber Sir Wil¬
liam Robertson habe die Angelegenheit einer anderen
Front , als der englischen, nicht mit Nachdruck betrei¬
ben können. Wenn es jedoch einen gemeinsamen Rat
in Versailles gegeben hätte, so hätte Robertson seine
Ansichten mit Hilfe der Vertreter der Regierung nach¬
drücklich vertreten können und würde ihnen so Be¬
achtung verschafft haben.

An der italienischen Front hat ein Zusammen¬
bruch stattgefunden. Es kann sein, daß ich nichts von
militärischer Strategie verstehe, doch ich verstehe cini-
zes von politischer Strategie (Lachen und Beifall),
and davon, wie man die öffentliche Meinung
bei einem sie angehenden Vorschläge gewinnt.  Ich
habe mich entschlossen, eine unangenehme Rede zu
halten (Beifall ), das mußte alle Welt zwingen, von
diesem Plan zu sprechen, und man hat davon ge¬
sprochen in zwei, drei Erdteilen.

Das Ergebnis meines Schrittes ist, daß Amerika,
Italien , Frankreich und England eingeweiht sind, und
daß die öffentliche Meinung eingeweiht ist; das ist
von äußerster Wichtigkeit. (Beifall .) All das Gerede
über Oestler und Westler (Das ist die Streitfrage , ob
England sich nur in Flandern konzentrieren soll, oder
auf anderen Kriegsschauplätzen die Entscheidung suchen
soll. Red.) ist bloßes Gewäsch;  unser Schlachtfeld
ist im Norden und Süden, im Osten und Westen, und
unsere Sache ist es, den Feind von allen Richtungen
der Windrose her unter Druck zu setzen und ihm
Schläge beizubringen, wo wir können. (Vorläufig ist
es umgekehrt. Red.) Das ist unsere Aufgabe und der
Grund, warum wir diesen gemeinsamen Rat wün¬
schen. Er soll dieses ganze Operationsfeld über¬
wachen und nicht nur einen Teil davon. Wir wünschen
den Sieg und wollen ihn erreichen, aber ich wünsche
vicht, daß vre ganze Last dafür auf England falle.
Deshalb wünsche ich einen gemeinsamen Rat aller
Alliierten , der den ganzen Kriegsschauplatz so ein¬
teilen wird , daß sämtliche Hilfsmittel der Alliierten
im Kampfe eingesetzt werden, um den Druck auf den
Feind stärker zu machen (Beifall .) .

Bezugnehmend aus die verschiedenen Angriffe w
der Presse meinte Llohd George: Niemals m der
ganzen Kriegsgeschichte des Landes hatten dre Militärs
ein/ vollständigere wirkliche Zurückhaltung der Poli¬
tiker erreicht, als während dieses Jahres , sei es beim
Transport von Geschützen, bei Verschiffungen oder
sonstwie. Ich spreche, sagte Lloyd George, natürlich
nicht von bloßen Reden. ^ . . -

Wir blicken vorwärts auf ein Zusammenwirken
nicht nur zwischen Zivilisten und Militärs , sondern
zwischen Alliierten und Alliierten. Sollen wir in
diesem Lande Leute dulden, die aus rem polttischen
oder persönlichen Gründen Mißtrauen oder Eifersucht
gegen Frankreich ( !) in die Herzen derEnglander
streuen'? Ich sage, wir sollen dem hier letzt einsollen

iein BeEnde machen. Ich habe mein Bestes getan, uns diese
Volker zu Freunden zu machen. Das ist das . Ge¬
heimnis unseres Erfolges , und es ist wesentlich, dieseniv-imnis unseres , ,
vollständigen guten Willen zu haben

Und wie steht es um Frankreich das arme
Frankreich , das so niedergetreten fit, wie steht es
tan seine ihm für immer verlorenen Söhne, um ferne
reichsten ihm entwendeten Provinzen. Frankreich
wünscht nichts, als die Befreiung von der̂ täglichen
Bedrohung, die fünfzig Jahre lang auf ihm gelastet
hat. Fcd hoffe, was auch immer geschehen möge, daß
Man auWren werde, mit Händen. Zangen oder ledern

zu versuchen, weiter Argwohn und Eifersucht zwische..
uns und Frankreich auszustreuen. Ich habe keine Angst
oor dem, was kommen wird, wenn wir einträchtig
handeln. Ich sehe Besorgnisse am Horizont,
die ich niemals verheimlicht habe. Es ist besser, dem
Volke zu sagen, was vorgeht. Aber ich sehe keine
Besorgnisse, die meine Ueberzeugung wandeln könnten.

Es gibt nur zwei Dinge, die uns eine Niederlage
hätten beibringen können. Das eine war der Unter¬
seebootkrieg:  Wenn er uns die Freiheit der Meere
genommen hätte, dann wäre in der Tat unsere Hoff¬
nung erschüttert worden, aber jetzt habe ich keine
Furcht mehr vor den Unterseebooten.  Und
das andere Ding ? Das ist nur der Mangel an
Einigkeit!  Ich unterstütze jeden Plan , der uns
aus dem Wege zum Siege weiterhilft, zu einem wirk¬
lichen Siege, einem Siege, der der blutigen Welt den
Frieden und Wohlfahrt bringen wird. (Lauter Beifall .)

Asquith hat nicht die entscheidende Attacke geritten:
er begann selbst mit dem Vertagungsantrag . Danach
hatte es Lloyd George natürlich leicht, durch ein paar
klingende Worte sich wieder einen Augenblickserfolg
zu sichern.

*

Nach einer Reutermeldung hat Llohd George mit
ferner Rede einen großen persönlichen Erfolg
gehabt. Die parlamentarische Seite des durch seine
Pariser Rede hervorgerusenen Zwischenfalls wird als
erledigt  betrachtet.

Clemeneeaus Programm.
Havas meldet aus Paris : Die ministerielle Er¬

klärung enthält drei eingehend umschriebene kurze
Grundsätze:

1. Fortsetzung des Krieges  in täglich
engerem Zusammenwirken der Alliierten, so daß die
Ententearmeen zu einer kräftigen Aktion  zur
militärischen festen Einheit an der Front und dem
Lande übergehen können.

2. Kampf gegen die Friedens - Propa¬
ganda:  Die Friedensagitatoren , eine wie hohe Stel¬
lung sie auch innehaben, werden sich vor einem Mi¬
litärgericht zu verantworten haben.

3. Bestrafung  aller , welche des Handelns
und des Einverständnisses mit dem Feinde
schuldig sind, diese sollen vor ein Kriegsgericht gestellt
werden. Alle noch schwebenden Prozesse auf diesem
Gebiet werden mit größter Strenge zu Ende geführt
werden. In den Wandelgängen der Kammer herrscht
der Eindruck vor , daß sich das neue Kabinett auf
eine starke Mehrheit stützen kann.

Mißtrauen gegen Clemenceau.
Im „Journal du Peuple" vom 11. 11. schrieb

henrr Fabre:
Clemenceau Ministerpräsident? Warum nicht,

wenn er der Mann wäre, den Krieg zum glücklichen
Ende zu führen ! Gewiß. Clemenceau als Journalist
und Clemenceau als Ministerpräsident wäre nicht das¬
selbe. es wäre sogar ein gewaltiger Unterschied. Diesem
Teufelskerl kann man alles zutrauen. Sein scharfer
Verstand befähigt ihn. große Dinge zu vollbringen.
Aber seine Nerven!  Kann man ohne Besorgnis
an seine Nerven denken? Dieser alte Herr erscheint
zu reizbar , als daß er die Unparteilichkeit, den Scharf¬
blick und die Energie aufbringen könnte, die in diesen
Schicksalsstunden das verantwortungsvolle Amt ver¬
langt , nach dem er strebt und zu dem böse Mächte ihn
mit' vereinten Kräften emporheben zu ivollen scheinen.

-f Butter kein Zahlungsmittel. Das Bezirksamt
in Würzburg hatte sich mit einem eigenartigen, aber
zeitgemäßen FaU zu beschäftigen: Einer Bauersfrau
war von der Gendarmerie Butter abgenommen wor¬
den, die sie in die Stadt bringen wollte. Die Frau
machte beim Bezirksamt geltend, daß sie die Butter
zu Geschäftsleuten bringen wollte, die ihr sonst nicht
die gewünschten Waren geben würden. Im Magistrat
der Stadt Würzburg , wo dieser Fall zur Sprache kam,
wurde ausdrücklich darauf hingewiesen, daß eine
Warenabgabe unter solchen Bedingungen unzulässig sei,
und daß die Geschäftsleute, die solche Bedingungen
pellen , sich strafbar machten.

Der Krieg zur See.
Neue U-Booterfolg«.

Berlin . 19. Nov. Durch die Tätigkeit unserer
Unterseeboote wurden im Sperrgebiet um England
wiederum 14 000 Br .-Reg.-To. vernichtet.

Unter den versenkten Schiffen befanden sich zwei
englische Dampfer , die aus einem stark gesicherten
Grleitsuo berausaeschoffen wurden: der eine Dampfer

war bewaffnet. Ein werterer englischer oewassnecer
Dampfer, der ebenfalls aus einem Geleitzug heraus¬
geschossen wurde, war tief geladen mit Lebensmitteln
nach England.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
* ' .

Das Seegefecht bei Helgoland.
Nach dem amtlichen Bericht der englischen Admi¬

ralität soll bei dem Gefecht vor der deutschen Bucht
am 17. dieses Monats von den Engländern ein deut¬
sch er Minensucher verseil kl  worden sein. Die,«
Behauptung ist un zu treffe nd.  Es ist keines unserer
Mtnensuchfahrzeuge von den Engländern versenkt wor¬
den. Demgegenüber wird ein Fischdampfer  ver¬
mißt, um den es sich in der englischen Bekanntmachung
handeln dürfte.

Von den Fronten.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Der Artille-
riekampf in Flandern nahm gestern nachmittag vom
Houhoulster Walde bis Zandvoorde bedeutend zu und
hielt auch die Nacht über mit unverminderter Heftig¬
keit an . Starkes Zerstörungsfeuer lag auf dem Kampf¬
gebiet bei Poelkapelle und Passchtndaele.

Auch im Artois beiderseits der Scarpe, bei Bulle¬
court und Queant lebte die Gefechtstätigkeit auf.
Feindliche Aufklärungsabteilungen wurden im Nah¬
kampf zurückgeioorfen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz: Nördlich von
Soissons und aus dem östlichen Maasufer war das
Feuer gegen die Vortage erheblich gesteigert. Ihm
folgte gegen den Chaume-Wald der Angriff eines
ftanzösischen Bataillons ; es wurde mit schweren Ver¬
lusten und unter Einbuße von Gefangenen abgewiesen.
Unser Vernichtungsfeuer zerschlug den noch mehrfach
am Abend zur Wiederholung der Angriffe sich rüsten¬
den Feind in seiner Bereitstellung.

Unternehmungen eigener Abteilungen nördlich und
östlich von Verdun hatten Erfolg.

Oe stl i chc r Kriegsschauplatz.
Keine größeren Kampfhandlungen.

Mazedonische Front.
Auf dem östlichen Vardar-Ufer drangen bulga¬

rische Stoßtrupps in die französischen Gräben ein und
machten Gefangene.

Italienische Front.
Starke Gegenangriffe der Italiener gegen die von

uns eroberten Stellungen am Nordhangc des Monte
Tomba führten gestern zu erbitterten Kämpfen. Das
Feuer unserer Artillerie und Maschinengewehre lichtete
die Reihen des in dichten Haufen anstürmenden Fein¬
des, die Infanterie warf ihn in seine Ausgangsstel¬
lungen zurück. Starkes Feuer hält in diesem Kampf¬
abschnitt an.

An der unteren Piave nichts Neues.
Ter Erste Generalquartiermeister. Ludendorff.

Der österreichische Kriegsbericht.
Wien,  20 . Nov. Amtlich wird verlautbart:
In den Gebirgen zwischen der Brenta und der

Piave wird an den Nordhängen des Monte Tomba
erbittert gekämpft. Alle Versuche der Italiener , ver¬
lorengegangene Stellungen durch opferreiche Gegen¬
stöße zurückzugewinnen, blieben erfolglos. Der Feind
erlitt schwere Verluste. Sonst nichts Besonderes zu
melden. Der Chef des Generalstabes.

Indien fordert Freiheit.
Der indische Professor Dr . Jabbar aus Delhi,

Präsident der mohammedanischenPatriotenliga In¬
diens , ein bekannter Vorkämpfer für indische Freiheit,
ist auf einer europäischen Agitativnsreise in Kopen¬
hagen eingetroffen.

„Soetaldemokraten " veröffentlicht eine Unter¬
redung mit ihm. Dr Jabbar führte u. a.' aus : Europa
müsse bei dem kommenden Friedensschlüsse auch der
Sache Indiens sein Interesse schenken; er sei nach Stock¬
holm gereist, um auf der internationalen Stockhol¬
mer Konferenz die Forderungen seines Volkes zu ver¬
treten . Die Losung Indiens sei: Kein Frieden ohne
Freiheit Indiens . Falls es wirklich wahr sei, daß
England für die unterdrückten Völker in den Krieg
eingetreten sei, io müsse Indien das erste Land
sein, daß auf der kommenden Friedenskonferenz die
Unabhängigkeit  erhalte . Das ganze indische Voll
seufze unter der englischen Gewaltberrschatt.



"früher war Me hlnvuftarstsche und mohammeda¬
nische Bevölkerung Indiens getrennt , jetzt seien sie aber
zu einer mächtigen Opposition gegen England ver¬
einigt . Indien müsse nach modernen Grundsätzen zu
einem Bundesstaat umgebildet werden , bestehend teils
aus den früheren Monarchien , teils aus Republiken.
— Die Mißstimmung sei häufig durch Aufstände zum
Ausdruck gekommen, die von den Engländern aufs
grausamste unterdrückt worden seien.

Für England handele es sich in diesem Kriege
in wesentlichem Maße um die Herrschaft in Indien und
nicht um Belgien oder Elsaß -Lothringen . Für Eng¬
land sei es ein Kolonialkrieg , wie alle seine letzten
Kriege . Die Bagdadbahn  hätte die Deutschen in
unmittelbare Nähe Indiens gebracht, das England un¬
ter keinen Umständen unter deutschen Handelseinfluß
kommen lassen dürfte ; überhaupt habe die wachsende
deutsche Kolonialmacht in England schwere Besorgnis
hervorgerufen , das darin eine Gefahr für seine Welt-
Herrschaft erblicke. — Bei jeder Friedenskonferenz wür¬
den die Inder mit ihren Forderungen am Platze sein,
denn es gäbe keinen gerechten Friede » ohne die Frei-
heit Indiens.

Irland vor der Revolution?
Ein Leitartikel des „Daily Telegraph " schildert

die Zustände in Irland in den schwärzesten Farben:
Welcher Tragödie Irland zutreibt , wissen wir noch

nicht , aber daß es zu Blutvergießen kommen muß,
ist so gut wie sicher. Unsere Regierung muß den
Sinn Feinern endlich einmal die Maske vom Gesicht
reißen und ihren Führer , den spanisch-amerikanischen
Rebellen de Balera hinter Schloß und Riegel setzen,
wozu er sie in höhnischer Weise ja selbst aufgefor¬
dert hat . Er hat die irische Republik noch nicht aus¬
gerufen , aber frank und frei erklärt , daß sie es sei,
was die Sinn Feiner erstreben . Er wartet nur auf
eine günstige Gelegenheit , die Fahne des Aufruhrs
zu entfalten , das heißt er wartet auf die Kanonen und
Flinten , die ihm einzig und allein Deutschland liefern
kann . Die Propaganda zum Aufruhr wird ganz un¬
geniert in voller Oefsentlichkeit betrieben , und de Ba-
lera inspiziert namentlich im Süden und Westen Ir¬
lands seine Truppen und hält zündende Ansprachen
an sie. Lloyd George hat selbst zugegeben , daß die
Jugend von Irland , anstatt in unserem Heere mitzu¬
kämpfen, militärisch ausgebildet wird , um uns in den
Rücken zu fallen . Anstatt daß den Worten der Stärke,
wie sie im Unterhaus ausgesprochen worden sind,
Taten gefolgt wären , nimmt Irland nach wie vor eine
herausfordernde Haltung ein.

Daß der Premier jetzt in wichtigeren Geschäften
auf dem Kontinent weilt , ist keine Entschuldigung
für die Schlappheit unserer Regierung . Die Lage ist
heute noch genau so wie kurz vor dem Osteraufstand,

J? ie  ® eIa ^r noch rapider als damals an-
»chwrllt. Wir verkennen nicht die unangenehme Lage,
m der die Regierung sich befindet , aber von allen
Uebeln muß sre entschlossen das kleinere wählen . Wir
haben ;a gesehen, wieweit damals Asquiths Regie¬
rung gekommen ist, die glaubte , daß es das kleinere
Uebel sei, wenn sie die Dinge vor dem Osteraufstand
gehen ließ , wie sie eben gingen . Selbst wenn es dem
Konvent gelingen würde , einen Plan für Home Rule
auszuarberten , so würden die Nationalisten immer
wieder auf die Forderung der Sinn Feiner nach einer
unabhängigen Republik stoßen. Werden sie dann nach
britischen Truppen schreien, wenn de Balera nicht so
sehr gegen die englischen Behörden als vielmehr gegen
iie  selbst aufstehen wird ? Es ist ein gefährliches Spiel,
das die nationalistischen Führer begonnen haben , feig
und mchtswurdrg ! Ein zweites russisches Chaos kann
entstehen , ia ist schon entstanden.

Hinter Schloß und Riegel muß die Regierung alle
dre setzen, die den Frieden bedrohen , Männer gleichviel
wre Frauen denn die englische Herrschaft in Irland
muk aufrechterbalten blelben . sonst entsteht uns in

Irland etn zweites Finnland , dar seine eigenen Wege
geht. Das Geschrei, das sich erheben wird , darf man
nrcht fürchten , die Hauptsache ist, daß Frieden und Ord-
nung in Irland wiederhergestellt werden.

Freiheit der Nationalitäten.
Tie Maximalsten für die Unabhängigkeit der

russischen Völker.
Aus einer Reihe vorliegender Telegramme aus

Haparanda geht hervor , daß der Maximalistenrat das
Recht der verschiedenen Nationalitäten,  sich von
Rußland zutrennen und ihre Unabhängigkeitzu
erklären , proklamierte.  Die Ukraine habe sich
bereits für unabhängig erklärt . Weiter lautet eine
Meldung , daß eine Anzahl Maximalistenführer . die sich
bisher m Stockholm aufgehalten haben , nach Peters¬
burg abgereist sind.

-I-

Mangels irgendwelcher zuverlässigen Nachrichten
smd Darstellungen und Betrachtungen über den Kampf
der Parteien in Rußland immer noch nicht am Platze.
Nur eins verdient sestgestellt zu werden . Vor acht
Tagen meldete Reuter , anitliche Kreise in London könn¬
ten die Bande von Verrätern in Peters¬
burg  nicht anerkennen , am folgenden Tage wurde
gemeldet , die Botschafter der Entente seien auf Wei-
!un^ ihrer Regierungen unter Vorbehalt mit der Lei¬
tung des Arbeiter - und Soldatenrates in Verbindung
getreten Ein paar Tage später wiederum hieß es.
ver englische Botschafter habe es abgelehnt , den neuen
russischen Außenminister zu empfangen . Und am letzten
Lienstag wurde offiziell im Unterhause verkündet,
der Botschafter in Petersburg werde auf seinem Platzebleiben.

So schwankt in England das Verhalten gegen,
über den Bolschewiki je nach ihren Erfolgen ode,
Mißerfolgen . Es geht doch nichts über feste und stolz«
Grundsätze . *

* .

Kakedin, der kommende Mann?
Beachtung verdienen die russischen Meldungen,

daß °er Kosakenhetmann Kaledin den Kampf gegen dis
bolschewistische Bewegung der Hauptstädte systematisch
ausgenommen hat . Diese Nachrichten darf man als
durchaus wahrscheinlich betrachten . Kaledin ist seit der
Moskauer Staatskonferenz , auf der er sich weit ent¬
schiedener als Kornilow äußerte , besonders in den
Vordergrund getreten . Er forderte damals unumwun¬
den die völlige Auflösung aller Arbeiter - und Sol¬
datenräte , die seiner Ueberzeugung nach die Aufrich¬
tung einer starken Staatsgewalt unmöglich machten
Seit jener Rede gilt Kaledin bei der revolutionären
Demokratie als einer der gefährlichsten Führer der
Feinde der Volksherrschaft . Es scheint aber keineswegs,
als wenn er die Neigung hätte , den Zarismus zu
unterstützen . Er will vor allem Ordnung schaffen und
glaubt , daß dies nur durch rücksichtslose Strenge mög¬
lich sei. Sicher ist er ein erbitterter Gegner der bolsche¬
wistischen Pläne , und er wird alles tun , um sie zum
Scheitern zu bringen . Bei den Kosaken genießt er eine
außerordentliche Popularität , die sich deutlich äußerte
als Kaledin nach dem Kornilowschen Staatsstreich ver¬
haftet werden sollte.

Damit steht es nicht im Widerspruch , daß die
Kosaken angeblich Kerenski im Stich gelassen haben , i
Denn Kaledin kann keinerlei Interesse daran haben , i
Kerenski zum Siege zu verhelfen . Er ist bestrebt , ;
eine weit tatkräftigere Regierung zu bilden . Nun
soll er sich nach verschiedenen Meldungen im Süden i
des Landes , der dem Norden Korn und Kohle liefert . !
zum Herrn der Lage gemacht und die Hauptstädte be- !
reits von allen Zufuhren obgeschnitten haben . Es
ist durchaus nicht unmöglich , lwß ein solches Vorgehen •
zum Ziel führt . Man darf nicht vergessen, daß Ka- '
kedin bei allen bürgerlichen Parteien auf Unterstützung irechnen kann.

Aus heftigen Widerstand mutz ver Kosakeuhetmanr,
von seiten des bewußten sozialistischen Proletariat«
rechnen. Aber die sozialistischen Parteien verharren
nach den neuesten Meldungen immer noch in der ster.
splitterung , und alle Einigungsverhandlungen sind
unbekannt aus welchen Gründen , bisher gescheitert'

Es ist natürlich unmöglich , irgendeine bestimmte
Voraussage zu stellen. Aber der gegenwärtige Zustand
rst auf dre Dauer unhaltbar , und j e länger er dauert
um so geringer werden die Aussichten der Sozialisten'
sich der Gewalt zu bemächtigen, um so stärker wächst
dre Wahrscheinlichkeit einer Regierung der eisernen
Faust.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Die Azoren zur Verfügung Amerikas gestellt.

Die portugiesische Gesandtschaft in Madrid erklärt
Nachrrcht. wonach dre Vereinigten Staaten die

militärische Verteidigung der Azoren übernom¬
men  und in Punta Delgada mit Befestigungsarbeiten
begonnen hätten , für unrichtig.  Zwischen Por.
iugai , den Verernigten Staaten und den Alliierten
herrsche vollkommene Zusammenarbeit , sodaß die Azo¬
ren wie alle anderen Punkte des portugiesischen Ge¬
biets den Vereinigten Staaten natürlich als Stützpunkte
zum Zwecke des Vorgehens gegen den Feind dienenkönnten.

Aushebung ver Militärbcfreiungen in Amerika.
Reuter meldet aus Washington : Ein Regierungr-

beschluß ruft die noch verfügbaren neun Millio¬
nen ( !) Mann , die zum Militärdienst eingeschrieben
sind , auf . Dieser Erlaß widerruft alle ftüheren Ver¬
fügungen über die Befreiung vom Militärdienst.

An eine wirkliche Einziehung dieser Millionen
denkt Amerika nicht, noch diel weniger natürlich an
ihre Ueberführung auf den europäischen Kriegsschau¬
platz.

vms Fell des Löwe«.
Aus Tokio wird gemeldet:
Japan  war gezwungen , die Verhandlungen , die

in Washington  für die Aufhebung des Verbots
der Stahlausfuhr geführt worden waren , abzubrechen,
weil es ihm unmöglich war , den Gegenforderungen der
Vereinigten Staaten gerecht zu werden . Die Bereinig¬
ten Staaten waren einverstanden . 175 000 Tonnen
Ztahl als Gegenleistung 250 000 Tonnen japanischen
Schiffsraums zu liefern , aber die Vereinigten Staaten
letzten als Altersgrenze der Schiffe 7 bis 9 Jahre
md den Preis auf 170 Dollar die Tonne für die voll-
mdeten Schiffe und 200 Dollar für die im Bau be-
indlichen fest. Diesen Bedingungen konnte Japan nicht
mtsprechen.

Der Abbruch der Verhandlungen wirkte in Paris
befremdend . Japan sendet zur Pariser Konferenz kei¬
nen Sondervertreter.  Seine Botschafter in Pa-
ns und London erhielten entsprechende Vollmachten.

Das angebliche deutsche Friedensangebot.
Englische Blätter verösfentlichen jetzt genauere An¬

gaben über das angebliche deutsche Friedensangebot
an Bnand , das zum Sturze Ribots führte und das
bei allen Interpellationen im englischen Unterhaus «!
von Balfour abgeleugnet wurde . Diese englischen Blät¬
ter führen aus . der Mittelsmann zwischen Deutschland
und Frankreich sei ein belgischer Diplomat gewesen
Zusammenkünfte zwischen Briand und dem Fürsten
Bülow in der Schweiz seien geplant gewesen, und
schließlich sogar das Angebot erfolgt , eine Begegnung
zwischen dem deutschen Reichskanzler und Briand in der
Schweiz herbeizuführen.

Diese persönlichen Einzelheiten sind , wie eine Mel¬
dung der „ Boss. Ztg ." besagt, jedoch nicht so interessant,
wte dre bestrmmten Angaben über die Haltung Ribots
m der ganzen Angelegenheit . Zuerst verweigerte er
Bnand die Erlaubnis , in die Schweiz zu gehen und
das Angebot überhaupt irgendwie in Betracht zu
riehen . , Der .Widerstand Briands zwang ihn jedoch

Die Franktireurs.
Kriegserzählurrg von F. G.

2) (Nachdruck verboten .)
Der Cure trat mit der älteren , aber sehr resoluten

Dame an das andere Fenster, und selbst Jeannette schaute
neugierig hinaus , um zu sehen, was es da gäbe. Sie
sollte darüber nicht lange in Zweifel bleiben.

Die Straße herab kam ein menschengedrängtcr Zug,
dessen Mittelpunkt eine Anzahl phantastisch ausgeschrnück-
1er, bewaffneter Leute bildete. Die meisten trugen nur
blaue Blusen mit verschiedenfarbigen Unterkleidern, ein¬
zelne Streifen oder Litzen daran , andere nichts, manche
Käppis , manche runde Hüte, alle aber hatten ihre Kopf¬
bedeckung mit Hahnen - oder Pfauenfedern , mit grünen
Zweigen oder gar künstlichen Blumen bunt geziert. Waffen
schienen sie sich, wo sie solche eben fanden, zusammengcsucht
zu haben , kurze oder lange Flinten , teils ohne Bajonett;
Revolver und Säbel , wie es gerade paßte ; eine Räuber¬
bande würde sich etwa ebenso ausstaffiert haben.

Es mochten im ganzen achtzehn oder zwanzig Mann
sein, die einen kleinen Zug bildeten, und wie sich später
herausstellte , waren sie auch nur nach St . Rosaire ge¬
kommen, um hier für die neue Truppe zu werben und sich
dann , zur Verteidigung des Vaterlandes , den Garibaldi-
schen Scharen anzuschließen.

„Les Franctireurs !" hatten die Jungen schon ge-
schrien, wie sie nur der ersten ansichtig wurden , und sie
dann mit Jubel und dem Absingen der Marseillaise durch
den Ort begleitet, der, wie die meisten dieser kleinen Plätze,
fast nur eine einzige lange Straße bildete. Es war auch
in der Tat etwas für die Kinder , denn bunt genug sahen
die Burschen aus , und Lärm genug machten sie ebenfalls
dabei, und das gelang ihnen vollkommen. Waren die Be¬
wohner von St . Rosaire — wenn sie selber dem Krieg bis
jetzt auch noch fremd geblieben — doch durch die letzten
unglücklichen Berichte so aufgebracht und geänstigt wor¬
den, daß sie in jedem ungewohnten Geräusch gleich das
Nahen des Feindes zu hören glaubten.

Gerade am Ende von St . Rosaire — dem Hause der
Frau Boissere schräg gegenüber — befand sich eine Restau¬
ration , die sich auf ihrem Schild auch zugleich als Hotel
dx France ankündigte. Dorthin schwenkte jetzt der eigent¬

liche Zug ab, um da Halt zu machen und eine Erfrischung
zu sich zu nehmen, während der Führer oder Kapitän,
wie er von seinen Leuten genannt wurde , rechts ausbog
und gerade nach Boisseres hinüber hielt , von wo aus ihm
die alte Dame schon mit dem Tuck, aus dem Fenster ent¬
gegenwinkte.

„Saprisri ! Francois !" rief sie dem Nahenden ent¬
gegen. „Bist du denn das wirklich, Junge ? Und wie du
prächtig anssiehst. Komm' herein uns laß dick, einmal in
der Nähe betrachten."

„Aber Mutter !" bat Jeannette leise, indem sie der
Mutter einen vorwurfsvollen Blick zuwarf . Madame
Boissere achtete aber nicht darauf , und da auch der Cure
dem jungen Mann freundlich und wohlwollend zunickte,
so schien die Sache damit vollkommen erledigt.

Francois wartete aber auch wohl außerdem auf keine
weitere Einladung , denn mit flüchtigen Sätzen eilte er
durch die offene Tür und stand einige Minuten später in
dem freundlichen mit Blumen geschmückten Gemach den
Insassen gegenüber.

„Wie geht's , Mama — würdiger Cure — meine Ehr¬
furcht —" uno er nahm des Geistlichen Land und hob sie
an die Lippen — „und Jeannettel — o. du weißt nicht,
Kind, wie ich mich danach gesehnt habe, dich einmal wie¬
der zu begrüßen ja, ich glaube, ich bin nur unter die
Franktireurs gegangen, weil ihr erster Zug nach St . Ro¬
saire sein sollte.*!.

„Doch hoffentlich auch noch aus einem andern Grunde,
Francois, " sagte die Mutier vorwurfsvoll , während Je¬
annette selber bleich geworden war und ihm die Hand, die
er sich nahm , scheinbar ängstlich überließ , „die Vaterlands¬
liebe hat dich doch gewiß ebenso getrieben."

„Die Vaterlandsliebe ?" rief der junge Franzose
trotzig, indem er sich. Jeannettes Hand noch in der seinen,
zu der Frau wandte — „die Schmach war 's . die uns an¬
getan ist. daß diese preußischen Hunde gewagt haben, fran-
zösischen Boden mit französischem Blut zu färben. Ein
Fluch über diesen erbärmlichen Kaiser und seinen verräte¬
rischen Marschall Bazaine . Den beiden allein verdanken
wir hie Schande des Landes , aber nicht den Sieg über
uns , denn wir sind noch gar nicht besiegt worden . Jetzt
geht die Geschichte erst an . Mit der Republik beginnt erst
der Krieg — und nun sollen Sie einmal sehen. Mütterchen,

wie wir diese holzköpsigen Barbaren mit blutigen
Schädeln heimsckncke». Sacre ! Na, ich Will nicht fluchen,
aber sie sollen Gott danken, wenn sie ihren Rhein erst wie¬
der hinter sich haben. Doch, Jeannette " — wandte er sich
plötzlich an das junge Mädchen, das sich bis jetzt' nur be¬
müht hatte , ihre Hand wieder frei zu bekommen — „du
sagst ja gar kein Wort — erwiderst nicht einmal meinen
Gruß , und wir haben uns doch die langen , langen Wochen
nicht gesehen. Wie hübsch sie geworden ist!" setzte er
dann , sie wohlgefällig betrachtend, hinzu — „wie wunder¬
hübsch — aber nur etwas bleich sieht sie aus . — Warst du
krank in der Zeit , Schatz? Ich hatte keine Ahnung da¬
von oder ich wäre gewiß einmal herübergekommen."

„I Gott bewahre ", erwiderte die Mutter für sie, „das
Mädel wai immer frisch und gesund, und manchmal glüht
sie wie eine Rose — na jetzt — sieh' sie an. Francois —
sieht die bleich aus ? "

Jeannctte schien in der Tat in dem Augenblick wie
mit Purpur übergossen, und Francois lachte, als er die
so plötzliche Veränderung bemerkte. — Und wie merk¬
würdig verschieden in ihrem Ausdruck und Wesen die
beiden jungen Leute aussahen , die sich da gegenüber-
standen!

Jeannette war ein so liebes holdes Kind , wie es
Frankreichs Boden wohl je großgczogen. Schlank ge¬
wachsen, mit vollem üppigen Körper , das dunkelkastanien¬
braune Haar in vollen Locken um ihre Schläfe wallend;
ja die klaren dunklen Angen, der fast blendend weiße Teint
machten sie sogar zu einer Schönheit von St . Rosaire.
um deren Lächeln sich die jungen Burschen drängten . Und
doch zeigte sie sich in ihrem ganzen Wesen so scheu und
schüchtern fast, als ob sie selber gar nicht wisse, wie lieb und
schön sie sei — oder es wenigstens nicht wissen wolle.

Ihr gegenüber stand Francois Salute , der Kapitän
der Franktireurs , und an männlicher Schönheit gab er
dem jungen Mädchen vor ihm wenig nach. Er mochte
wohl acht Zoll größer sein als Jeannette . von kräftige
stattlichem Körper . Der schwarze volle Bart und das
lockige, jetzt etwas unordentliche Haar aaben ihm etwas
Wildes , ja Rohes , das er auch in seinen unruhigen Be¬
wegungen zeigte und das scharf gegen das zurückhaltende
Benehmen der Jungfrau abstach.

* ;- 1- (Fortsetzung folgt.) ,
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die verdanveren Regrerunqen , wenigstens vie euro¬
päischen Ententemächte , von dem Angebot zu verstän¬
digen. Zum Bruch zwischen Briand und Ribot kam es
dadurch, daß Briand in der geheimen Kammerfitzung
unter ungeheurer Erregung erklärt haben soll , Ribot
habe das deutsche Angebot in einer derartigen Fär¬
bung an die Entente -Regierungen in Europa gelestet,
daß eine ablehnende Antwort unvermeidlich ' wurde.
Bezeichnend hierfür ist der Umstand, daß sogar die
russische Regierung die Vorschläge entschieden ablehnte.

Den englischen Blättern zufolge ist der Sturz
Ribots  auf die Enthüllungen dieser seiner Fäl¬
schung  zurückzuführen . Die deutsche Antwort auf die
Ablehnung seitens der Entente soll die Rede des
Herrn v, Kühlmann über Elsaß -Lothringen und die
Offensive gegen Italien gebildet haben.

Glut und Eisen.
Aus Deutschlands Rüstungswerkstätten.

Von Rudolph Stratz.
äst. Das Fabriktor hat sich geöffnet und hinter

uns wieder geschlossen. Wir stehen in einer neuen
Welt . In einer fremden Stadt . Denn diese Stätten
Ser Arbeir sind Städte der Arbeit mit Gebäudemassen,
die den Umfang eines Großstadtviertels ausfüllen , mit
eigenen Rangier - und Verladebahnhöfen in ihrem
Innern , mit einem Ameisengewimmel von vielen Tau¬
senden und Abertausenden von Menschen. Ein Mittel-
iand zwischen Frieden und Front , wo sich der Welt¬
brand des Krieges im Flackerschein der Hochöfen wider-
sptegelt , der Kanonendonner draußen in dem betäuben¬
den Lärm der Maschinensäle widerhallt . Und wie da
draußen irgendwo in einsamem Hause über dem Kar¬
tentisch das Hirn des Schlachtendenkers durch Draht-
»nd Funkspruch den Kampf der Männer lenkt, so
arbeitet es daheim , inmitten des Lärms , im Laboca-
wrium hinter der Stirne des Gelehrten , wägt und
wagt einen neuen Durchbruch deutschen Erfindergeistes
durch die mechanisch-plumpe angelsächsische Rohstoff-
Blockade, zaubert unerschöpflich Hilfstruppen von chenii-
schen Formeln , siegenden Entdeckungen, neuen Kon¬
struktionen aus Reißbrett und Retorte , Jnstrumenten-
schrant und Maschinenmodell.

Auch sie kämpfen im Geiste und durch den Geist
mit , die vielen , meist namenlosen Männer , denen wir,
wre schon zu Beginn des Krieges die 42er, die seitdem
fortwährend und ungeahnt steigende Leistungsfähig¬
keit unserer U-Boote , unserre Luftfahrzeuge und vor
allem auch die Sicherung der Munition in dem unge¬
heuren Materialkrieg der Gegenwart verdanken.

Mensch und Maschine. Fast möchte es scheinen,
nl§ sei im heutigen Krieg die Maschine der Herr
und der Mensch nur noch ihr Diener und ihr Opfer.
Und beim Feind , zumal beim Angelsachsen, ist das
auch so. Anders beim Deutschen! Der deutsche Geist
schwebt als genialer Feldherrnwille über der Materiol¬
schlacht, der deutsche Geist des Volks in Waffen beseelt
und adelt im Kampf ums Dasein das blutige Ringen,
der deutsche Geist leuchtet auch aus den Flammen der
Hochöfen, lodert über berußten Gesichtern an auf¬
gerissenen Feuertüren , verklärt selbst die leblosen Dinge
ln der Rüstungswcrkstatt . Aus den Kirchenglocken,
deren Erz sich wieder in brodelnden Brei verwandelt,
2lüht es:„Fromme Herzen gaben uns für das Vatec-md !" Die messingenen Ofentürchen , die zu hunderten
t« den beißen Schnielzsckllund fliegen , klirren : „Wir
kommen und kämpfen !" Am Küpstergcschirr der Küche,
das in dem großen Rachen verschwind« , hing das
yerz der Hausfrau, und sie gab es gem. Selbst der
gräuliche Basarkitsch , den der Feuerzauber wohltätig
verschlingt , war einmal harmloser Gemüter Freude.
Die Blitzableiter sprechen: „Wir werden zu Blitzen
wider den Feind!" . . . „Deutschland will leben!"
keuchtet es aus den leblosen Dingen , „Deutschland wird
leben!" tönt der Widerhall des Kanonendonners an
der Front. „Tut nur dahinten eure Pflicht, wie wir
yt«r vor dem Feind, ihr Heere der Heimat!"

Ihr Hunderttausende und Millionen von deutschen
Männern und Frauen , die ihr dafür zu sorgen habt,
daß draußen in der Batteriestellung neben der Ge¬
schützlafette das Blau -Gelb der Granaten leuchtet, daß
die Hand des Schützen in eine gestillte Patronentasche
Seist, daß der Motor des Flugzeuges hoch in denoTIett gleichmäßig pulst , daß das U-Boot dem Steuer¬
druck gehorsam taucht , daß der Lastkraftwagen durch
Schlamm und Schnee , Berg und Tal den Weg zur
Front findet , daß das Uhrwerk den Torpedo sicher
durch Nacht und Wogen an den feindlichen Schiffsbord
führt und der Drehturm des Schlachtpanzers auf
einen Fingerdruck um seine Achse fliegt!

Eine unabsehbare , in der Geschichte der Mensch¬
heit unerhörte Fülle von Aufgaben drängt sich in
der deutschen Rüstungsindustrie zusammen. Der Krieg
durchsetzt in Deutschland alles . Es gibt kaum mehr
ein Ding , das ihm nicht mittelbar oder unmittelbar
dient . Die Lokomotive ist ein Kriegsgerät , der Koh¬
lenschacht eine Rüstkämmer , der Hammer eine Waffe
wie das Goldstück und der Pflug , jede Fabrik eine

arke Burg.
Das ist der Geist , mit dem wir auf das große

eer der Kämpfer der Heimat schauen müssen — diese
länner , die schweißtriefend mit Zangen die rotglühen-
>n Granaten packen, die , am ganzen Körper vor An-
rengung zitternd , mit Menschenkraft schwere Bolzen
i der Stahlplatte vernieten, die rotüberflammt die
ffenen Feuerschlünde schüren, die inmitten des Höl-
nlärms unbeirrt die verwickelten Konstruktionsmaße
om Plan auf das Metall übertragen , die mit glühen-
:n Metallstücken in den Lüften segeln, weißflüssige
ußstahlspeise in die hungrigen Mäuler der Tiegel
Sutten — diese Frauen , die geübt die riesigen , rasseln-
m Maschinen bedienen , die die Granaten mit dem
laßstab nachprüfen , Putzen, glätten , die FÜHrungs-
nae auflegen , die Zünder anstchrauben , die als
usseherinnen , mit der Binde am Arm . durch die Säle
3,ein die in der Stille des Bureaus an ihren
nstrumenten mit Hilfe ungeheurer Wasserdruckkräste
e wissenschaftlichen Zerreißproben der Metalle vor-
:hmen die überall den Männern nicht nur Helsen,
mdern ' sie auch oft ersetzen, voll ungeahnter Lecstun-
m an Körperkratt und seelischer Ausdauer.

! - Was eine? km einzelnen in der Munitionsfabrik
' geschieht '? Es wäre ermüdend , für den Unkundigen

verwirrend , zum Teil auch unstatthaft dies Wirbel¬
spiel von Glut und Schatten , rotem Stahl und weißen
und regenbogenfarbigen Dämpfen , blauen Blusen und
gelben Flammen , singenden Hämmern , sausenden Schei¬
ben , dies Durcheinander grollender , kreischender, schmet¬
ternder , pfeifender Töne aufzuzählen , in dem der
Dampfhammer auf dem Stahlblock niedersaust , ge¬
schäftig stählerne Arme und menschliche Hände. Zan¬
gen und Stangen ihn pressen, drehen , formen , durch¬
bohren , seilen , glätten , härten — in dem Maschinen-
grifse die goldig funkelnden Messingtafeln zerschneiden,
dehnen , rollen , stanzen, Kupferbänder biegen ' und
ziehen — in dem geduldige Finger an den feinsten
Konstruktionsteilen hantieren , die heiße Lust um die
niedrigen Reihen der Schmelzöfen zittert , die Gra¬
naten , feurig flammend und langsam erkaltend , auf
Feldbahnen , Tragbahren , schwebenden Kranenarmen
von Station zu Station wandern , mit jeder neuen
Charge sich der Vollendung nähernd.

Im Freien , vor den Toren des Maschinensaals,
stehen Güterwagen auf den Eisenbahngleisen . In dem
umgitterten Raum davor ist es seltsam still . Militär-
und Marineuniformen schimmern. Die Offiziere der
Abnahmekommission prüfen jedes lieferfertige Werkstück
des Krieges . Hier ist die Grenze , wo die äußere und
innere Front sich berühren . Hier steht der feldgraue
Krieger neben dem Heimkämpfer in öliger Bluse , die
Heimkämpferin in weißem verrußtem Kopftuch und
ebensolchem Kittel . Was wir dem Heere danken, wissen
vrr alle . Aber wir dürfen nicht darüber hinaus des
Heeres der Heimat vergessen, der Millionen von Strei¬
tern hinter dem Pflug , vor dem Feuer , unter Tag.
Auch sie kämpfen für das Vaterland . Viele von ihnen
sahen schon dem Feind ins Auge, bis der Ruf der
Rüstungsarbeit sie wieder an die Drehbank führte.
Gar mancher malte sich stolz das Eiserne Kreuz, das er
sich draußen erworben , an die Wand seines Schmelz¬
ofens . Sie alle , die Männer , Frauen , Mädchen, strei¬
ten unter uns mit dem feindlichen Erdball draußen,
tun ihre Pflicht und mehr, würdig derer , denen sie
sie Waffen liefern , mit ihnen eins im Kampf um
Deutschlands Sieg , Ehre , Zukunft.

Lokales und Provinzielles.
S chi erste i n , den 22. November 1917.

** Eierausgabe.  Nach langer Pause werden
morgen in der Gemeinde wieder Eier verausgabt . Es
kommen für den Kops der Bevölkerung zwei Eier, das Stück
zu 42 Pfg -, zur Verteilung.

** Die Formulare zum Amrag auf Genehmigung von
Hausschlachtung  sind dem Bügermeifteramt zuge°
gangen und können von den Interessenten auf Zimmer 7 des
Rathauses in den Vormittagsstunden zur Ausfüllung benutzt
werden.

* Schuhkursus.  Dem Beispiel anderer Gewerbe¬
vereine folgend, beabsichtigt auch der hiesige Lokalgewerbe-
verein, m diesem Winter einen oder auch mehrere Kurse im
Anferligen von Hausschuhen abhalten zu lassen. Die An¬
zahl der Kurie nchiet sich einesteils nach der Anzahl der
Teilnehmerinnen und andernteils nach den zur Verfügung
stehenden und noch zu erwarnnden Geldmineln. Da die
Teilnehmerzahl an einem Kursus nur eine beschränkte sein
kann, und da manche Terlnehmerinnen auch nicht jeden
Abend außer Haufe sein können, so wird jedenfalls sowohl
im Monat Dezember als auch im Monat Januar je ein
Parallelkursus statifinden, so daß die Kursistinnen der Gruppe
A am Montag , Mittwoch und Freilag und diejenigen der
Gruppe V Drenftags , Donnerstags und Samstags unter¬
wiesen werden- Der Unterricht selbst soll unenigeülich sein,
dagegen müßten sich die Teilnehmerinnen die Leisten, das
Maienal und dergl . selbst besorgen. Da die meisten Schuh¬
macherbetriebe z. Zt . eingestellt sind, dürfte das Besorgen
der Leisten nicht auf all zu große Schwierigkeiten stoßen,
und alte Stoffreste werden sich wohl auch in jedem Haushalt
auftreiben lassen. Jeder Kursus wird etwa 3 Wochen
dauern , sodaß jede Gruppe an etwa 9 Abenden in das schon
offene Geheimnls der Anfertigung von Hausschuhen ein-
geweiht würde. Ueber den genauen Zeitpunkt läßt sich jetzr
noch nichts Bestimmtes sagen, da die Festlegung erst nach
Gewinnung einer Kursusleiterin erfolgen kann. Der Beginn
wird deshalb s. Zl . im Anzeigenteil bekanmgegeben werden.
Wir aber wünschen diesem, unserem jüngsten Kriegskinde,
ein gesundes Gedeihen.

-Von der Fron ! reklamiert  werden
können nach kaiserlicher Verfügung der einzig oerblie-
bene Sohn einer Familie, wenn schon zwei oder, mehr
Söhne gefallen oder infolge von Verwundung oder
Krankheit, die sie sich im Felde zugezogen haben, ge-
storben sind und Väter von 6 oder mehr unversorgten
Kindern, für deren Unterhalt sie zu sorgen haben.

* Der Schutz unseres gesamten Wirtschaftslebens
und unserer mililärischen Maßnahmen gegen die feind-
liche Agententätigkett fordert weitgehende Ueberwachung
in den Eisenbahnen. Das reisende Publikum ist ver¬
pflichtet, sich den Uederwachungsreisenden gegenüber
jederzeit auszuweisen, wenn es verlangt wird. Niemand
reise daher ohne Mililärpapiere, Paß oder Ausweis.
Die Uedercoachungsreisenden(Mtlitärpersonen tn Zivil)
sind berechtig», solche Reisende, die sich nicht ausweisen
können oder den Ausweis verweigern, vorläufig fest¬
zunehmen und von üer Lahnsahrt auszuschließen, dis
die Persönlichkeit einwandfrei sestgestelll ist.

* Fahrpreisermäßigung zum Besuch
Verwundeter . Die Bestimmungen über die Ge-
Währung von Fahrpreiselmäßtgung zum Besuche kranker
oder verwundeter oder zu Beerdigung verstorbener deut-
schar Kriegsteilnehmer sind geändert worden. Bis jetzt

genügte zur Erlangung der Fahrkarten zum ermäßigten
Preise ein Ausweis von der Ortspoltzeibehörde. Da
jedoch diese Vergünstigung vielfach zu Geschäftsreisen
benutzt wird, ohne daß die Lazarettkranken besucht
werden, ist es notwendig geworden, diesem Mißbrauch
zu steuern. Deshalb ist jetzt bestimmt worden, daß zur
Erlangung der Fahrpreisermäßigung neben dem Aus¬
weise der Ortspolizei noch eine mit Siegel oder Stempel
versehene Bestätigung oder Telegramm der Lazarettoer-
waltung oder des behandelnden Arztes über die Er¬
krankung, Verwundung oder das Ableben des Kriegs¬
teilnehmers vorgelegl werden muß, in der gesagt sein
mutz, daß einem Besuche des Verwundeten nichts ent-
gegensteht.

'Keine Neujahrskarten ins Feld.
Don amtlicher Seite wird milgeteilt, daß Anfang
Dezember eine Bekanntmachung der Heeresverwaltung
zu erwarten sei, nach der. wie tn den verflossenen Kriegs¬
jahren, auch in diesem Jahre der Austausch von Neujahrs-
glückwunfchkarten zwischen der Heimat und Feldheer
unterbleiben müssen.

/X Eine neue Kaffceverordnung tritt am 23. No¬
vember in Kraft . Sie setzt Höchstpreise fest und über¬
trägt grundsätzlich die Verteilung der Kaffee-Ersatz-
mittel dem Handel . Seitens des Kriegs -Ernährungs-
Amtes ist Vorsorge getroffen worden , daß vom Ja¬
nuar  a b, durch Vermittlung des Kriegsausschusses für
Kaffee die Bevölkerung mit Kaffee-Ersatzmitteln er-
heblich besser als seither  wird beliefert werden
können . Der Kleinhandelspreis für Getreidekaffee
(Malz - , Gerstenkaffee , Kaffee-Ersatz, gebrannte Gerste
usw.) beträgt 52 Pfg . das Pfund bei loser und 56 Pfg.
w gepackter Ware (geschlossene Packungen); für die
übrigen Kaffee-Ersatzmittel beträgt der Höchstpreis 80
Pfennig bei loser und 84 Pfg . bei gepackter Ware.
?ür Feigen -Kaffee und Kaffee-Essenzen erfolgen noch
»ejondere Festsetzungen . Mischungen mit Bohnenkaffee
Men auch als Kaffee-Ersatzmittel . Bis zum 31. De-
.emver können die Gemeinden für die noch im Handel
befindlichen Kaffee -Ersatzmittel zu teureren Preisen
Preisausnahmen genehmigen.

"Waswiegt ' sWutzchen?  In dem Dörf-
chenW>, wo es bislang an einer Gemeindewage mangels
stellt der alte LandwirtK. das Fletschgkwicht ziemlich
sicher durch Messen des Schlachttteres fest. Er mißt
mitiels eines Zentimetermaßes die Länge des Schweines
vom ersten Halswirbel zwischen den Ohren bis zum
Schwanzansatz und dann den Brustumfang unmittelbar
hinter den Vorderbeinen. Diese beiden erhaltenen Zahlen
mullipliziert er miteinander und alsdann dividiert er
das Ergebnis, wenn das Schwein gut durchmästet ist
mit 11 und wenn es weniger fett ist, durch 12 und die
nun erhaltene Zahl gibt das Fletjchgewtcht tn Pfundenan.

* Aus der Rheinpfalz.  In der Ahetnpfalz
werden ständig Weindergsverstetgerungen veranstaltet.
Soviele Weinberge sind seit wer weiß wie tanger Zeit
nicht ausgebolen worden, wie gerade jetzi. Ganze Wein¬
güter werden versteigert. Die Gründe zu diesen zahl¬
reichen Verkäufen liegen nahe; sie sind teils in der
Weindergsmüdigkeitvieler Besitzer, teils auch darin zu
suchen, daß jetzt die Weinberge wenigstens an den Preis
kommen, was lange Jahre hindurch nicht gewährleistet
war. Wenn b*e Weinberge gut tn Ordnung sind, kom¬
men sie übrigens auch gu! an den Preis.

* Das g o l d e n e W ei nj ahr. In den Annalen
der pfälzischen Weingeschichte werden die späteren Ge-
schlechter mit Staunen lesen, wie der Weinbauer im
Jahre 1917 einen wirklich goldenen Lohn für sein Produkt
echielt. In den letzten Tagen an Martini sind die Most¬
gelder ausdezahlt worden. Die Summen, die hierbei
an den Banken umgesetzt wurden, belaufen sich tat-
sächlich in die Hunderte von Millionen und es ist keine
Selienheii. daß die Produzenten das Geld im Reise-
Koffer nach Hause tragen mußten. Kam es doch vor.
daß eine einzelne Weinfirma5—6 Millionen an Most¬
geldern ausbezahll hat.

Eine Fabrikcxptofiou.

F r a n ks ur l a. M , 20 Noo. Gestern, 9 50 Uhr
abends, erfolgte in der Fabrik Gttesheim-Elektron eine
Explosion, die ein Brand verursuchte, der durch Ueber»
greifen auf einen Holzlager weithin stchldar wurde. Das
Feuer konnte innerhalb weniger Stunden gelöscht werden.
Es steht noch nicht fest, inwieweit Verluste an Menschen¬
leben zu beklagen sind. Fünf Personen werden als
vermißt und 12 Verletzte gemeldet Der Betrieb wird
aufrecht erhalten.

Bringt Euren Gowschmuck
zur Goldankaufsftelle!

Ans Mer Wett.
** Die Räuber mit per Maske. In Göttingen

überraschte die Zeitungsträgerin Waldmann in ihrer
Wohnung einen Mann mit schwarzer Maske, der die
Kommode nach dem einkassierten Gelbe durchsuchte.
Als die Frau dazu kam, gab ihr der Räuber einen
Schlag gegen den Kopf , band sie an Händen und Füßen
mit Stricken fest und steckte ihr einen aus dem Bett,
tuch gerissenen Lappen als Knebel in den Mund.
D anast ist der Räuber mit dem Vorgefundenen Gelbe
verschwunden.

** Die Wintersaaten haben in diesem Jahre tn
Ostpreußen einen selten günstigen Stand . Die freund¬
liche Herbstwitterung hat das WachsMm derart gesör-
bert  daß die Staaten an sehr vielen Stellen durch



Müder vewerver twtnen . DS» rnappe yuuer rann
so gestreckt und die Milcherzeugung sehr gefördert wer¬
den. Außerdem hoffen die Landwirte , die Saaten
durch das Beweiben besser durch den Winter zu bringen.

** Durch den Bezugsschein ermittelt . In Berlin
wurde eine Böhmin Anna Krzyminski von einem
Mann , den sie mitgenommen hatte , ermordet . Der
Verbrecher hatte bei der schleunigen Flucht seine Weste
zurückgelassen. Diese trug die Fabriknummer einer
Berliner Firma - Da auf Grund der Bezugsscheine
der Name des Käufers eingetragen wird , stellte man
bald fest, daß dies ein gewisser Drachholz sei. Er ist
der Sohn eines Charlottenburger Achmiedemeisters, der
als Musiker ausgebildet wurde und vor acht Tagen
unter Mitnahme von 400 Mark aus der elterlichen
Wohnung verschwunden war . Die Krzyminski hat er
kennengelernt und ihr 100 Mark geschenkt. Als
seine Barschaft zu Ende ging , hat er den Plan gefaßt,
das Mädchen, von dem er wußte , daß es Geld besaß,
zu töten und zu berauben . Bei der Festnahme hatte
er nur 21 Pfennige bei sich.

Die preußische
Wahlrechtsvorlage.

Obwohl die preußischen Wahlrechtsvorlagen amt¬
lich noch nicht mitgeteilt worden sind , vermögen etliche
Blätter ihren Inhalt doch bereits wiederzugeben . Es
handelt sich in der Hauptsache um zwei verschiedene
Vorlagen . Die erste bringt das allgemeine , gleiche,
geheime und direkte Wahlrecht mit der einzigen Be¬
schränkung , daß die Stimmabgabe an die Forderung
eines einjährigen Wohnsitzes und einer dreijährigen
Staatsangehörigkeit gevunden sein soll. Als Kuriosum
hat der „ Vorwärts " gleich herausgefunden , daß der
neue Ministerpräsident Graf von Hertling auf die
Stimmabgabe vorerst Verzicht leisten muß . Ein weite¬
rer Entwurf , der dem Landtage gleichzeitig zugehen
soll , befaßt sich mit der Zusammensetzung des Her¬
renhauses,  das einen ständischen Charakter erhal¬
ten soll . Die Landwirtschaftskammern sollen Abgeord¬
nete entsenden , ebenso die Handelskammern , die be¬
kanntlich gleichfalls einer Reform unterzogen werden
sollen , ferner die Handwerkskammern , der befestigte
Grundbesitz , die Fürsten und Grafen . Dazu kommt
weiter eine Vertretung der Kommunalverdände , der
Städte und auch der ländlichen Gemeinden , für die
die Provinziallandtage die Wahlen vorzunehmen hät¬
ten . Solange noch keine Arbeitskammern bestehen, sol¬
len die Wahlen der Arbeitervertceter von den Ver¬
sicherungsämtern erfolgen . Die Berufung durch die
Krone soll bestehen bleiben , doch soll für diese Berufung
eine feste Zahl eingeführt werden.

Eine weitere Vorlage soll dann eine Neuregelung
der etatsrechtlichen Bestimmung der preu¬
ßischen Verfassung  bringen . Dem Gesetzentwurf
sollen durchweg neuere Bestimmungen des Reichsrechts
und des Versassungsrechts der Bundesstaaten zu¬
grunde gelegt sein . Das Abgeordnetenhaus soll für¬
derhin nicht berechtigt sein, ohne Zustimmung der
Regierung neue Ausgaben in den Etat einzüsetzen
oder in ihm enthaltene Posten zu erhöhen . Das
Herrenhaus soll in Zukunft berechtigt sein, wenn das
Abgeordnetenhaus Ansätze des Etats ablehnt , die
durch mehrmalige Bewilligung ein ständiges Glied
des Haushalts geworden sind , eine nochmalige Be¬
schlußfassung des Abgeordnetenhauses über diese Posten
oder die Einsetzung einer Verständigungs -Kommission
zwischen beiden Häusern zu verlangen.

Die neue Vorlage würde damit auf eine Er¬
weiterung des Etatsrechtes des Herrenhauses hinaus¬
laufen.

In einem vierten Gesetz werden die Wahlkreise
in beschränktem Umfange neu eingeteilt.  Die Ver¬
hältniswahl soll darin nicht enthalten sein ; der Ent¬
wurf sieht nur die Schaffung eines zweiten Abge¬
ordneten für die Wahlbezirke vor , die eine Einwoh¬
nerzahl von mehr als 250 000 aufweisen . Hierfür
kamen in Betracht die Wahlkreise : Charlottenburg,
Schöneberg -Neukölln , Tarnowitz -Beuthen , Kattowitz,
Halle , Kiel , Bochum, Gelsenkirchen, Duisburg , Essen-
Stadt , Essen-Land und Mühlheim -Ruhr , im ganzen
12 Wahlkreise , so daß sich die Zahl der Abgeordneten
von 443 auf 455 erhöhen  würde . In Zukünft soll
aber in jedem Wahlkreis mit nur einem Abgeordneten
sich die Zahl der Abgeordneten automatisch ver¬
mehren,  sobald die Einwohnerzahl von 250 000 über¬
schritten ist. Die Vorlagen sind voneinander unabhän¬
gig und werden jede für sich beraten.

Scherz und Ernst.
ts. 500 Jahre Hackerbräu. Münchens weltbekanntes

Braugewerbe weiß seine Wiege schon bei jenen mön¬
chischen Siedelungen , an deren Stelle 1158 die Stadt
von Heinrich dem Löwen gegründet wurde . Doch heute
sind von jenen allerältesten Baustellen keine Spuren
mehr vorhanden . Eine der ältesten derzeit bestehen¬
den Brauereien ist die urkundlich 1417 erstmals er-
wähnte , damals aber bereits als ..alte " Braustätte
dezetchnete Hackerbrauerei . Sie lag als ein kleiner Hof
im Westviertel der Stadt und hatw ihren Namen
und ihr Firmenzeichen zu Ehren ihrer Kundschaft,
der auf nahen Werkplätzen tätigen Zimmerleute , nach
deren Haupthandwerkszeug (der Hacke) angenommen.
Es waren damals übrigens in den Brauereien Mün¬
chens nur Frauen tätig.

tf. Ern schlauer Schuster . Auf das Inserat eines
Tuttlinger Schuhmachers , der Kundschaft suchte, wandte
sich ein Bewohner der Villinger Gegend an den
„Meister vom Stuhl " und erhielt darauf folgende Post¬
karte : . . Indem ich unterdessen eine ausgedehnte
Kundschaft mir erworben habe (z. B - bis Titisee , Neu¬
stadt. Waldshut , Singen , Reutlingen , Saulgau usw.), so
wird es wohl schwer sein , weitere Kunden anzuneh¬
men, denn ich bevorzuge womöglich solche Kunden,
welche mir Butter , Mehl , Eier , Honig , Obst, Körner¬
frucht (z. B . Weizen , Gerste usw.) senden. Sollten Sie
in der Lage sein , mir etwas liefern zu können, so bin
ich bereit , die Schuhe zu reparieren . Auch werden
neue Schuhe hergcstelll ." - Wenn der schlaue Schwabe
aus all den Orten , die ec nannte , Lebensmittel kür

feine Arbeit erhält statt Geld , wird er nach' und nach
ein ordentliches Hamsterlager sein eigen nennen können.
Vorausgesetzt , daß durch sein Inserat nicht auch die
löbl . Polizei aufmerksam wird.

tf . Tie neue Güterzugbremse . Tie Einführung
der Kunze - Knorrbremse,  mit der aus verschie¬
denen Strecken in der Umgebung Berlins Versuche
angestellt wurden und die sich jetzt auch auf den ge¬
birgigen Strecken in Ungarn sehr gut bewährt hat,
ist nunmehr fiir die gesamten Eisenbahnen Deutschlands
und Oesterreich-Ungarns beschlossen worden . Wie wir
erfahren , sind die Vorarbeiten für die Einführung
bereits beendet . Mit dem Einbau der Bremse in die
Güterzüge wird schon bald nach Friedensschluß be¬
gonnen werden . Die große wirtschaftliche Bedeutung
der neuen Bremse liegt in der Möglichkeit, die Fahr¬
geschwindigkeit der Güterzüge erheblich zu erhöhen,
wobei gleichzeitig das Zugpersonal vermindert wer¬
den kann . Nach den letzten Erfahrungen ist es auch
möglich, die neue Bremse für Schnell- und Personen¬
züge zu verwenden ^ bei denen dann durch die Ver¬
kürzung der Bremswege eine Erhöhung der Fahr¬
geschwindigkeit möglich ist.

rp. Muscheln als Nahrungsmittel . Nachdem die
Krabbenfischerei an der Küste nunmehr aufhört , wird
in den nächsten Tagen die Muschelfischerei wieder aus¬
genommen werden . Außerdem werden aus dem Aus-
lande erhebliche Mengen an Muscheln eingeführt wer-
den ; die ausländischen Muscheln waren im vorigen
Winter zum Teil nicht sorgfältig ausgesucht ; deshalb
ward ln diesem Jahre mit besonderer Sorgfalt auf
den Einkauf guter Qualitäten gehalten . Die Mnfchel-
ronsevven -Herstellung , die im vorigen Jahre , bevor
dre Ueberwachungsstelle für Seemuscheln ihre Täüg-
kert aufnahm , so unerfreuliche Blüte gezeigt hat , ist
rn diesem Jahre säst ganz verboten worden . Nur an
emrgen Plätzen , wo die Muscheln frisch nicht abtrans-
portrert werden können , darf in ganz geringem Matz«
unter strenger Aufsicht konserviert werden . Der Preis
der Muschel wird für ein Pfund nicht mehr als 20
Pfennig betragen.

, vtf ' Stranva »sternwurst . Ein neues Nahrungsmittel
wird vom Krregsernährungsamt angekündigt . Man hat
entdeckt, daß die in West-Schleswig und anderen Teilen
der Küste vorkommende Strandauster oder Plepauster
an der Küste stark verbreitet ist. Die Strandciuster,
die OL unter dem Namen Clam in Amerika großer
Beliebtheit erfreut , wird frisch nicht gut abgesetzt wer-

soll aus ihr eine der Lebcrwurst
ähnliche Wurst hergestellt werden.

Amtliche Bekanntmachungen.
Betr . Verkauf von Eier.

Freitag, den 28 . ds. Mts . findet auf dem
Äathause der Verkauf von Eier statt und zwar:
für die Einwohner des4.Brolkartenbezirks von8 —9 Vhr
h n » »2 . „ „9 —10 „
» » », » 3 . „ »10 —11  „
» » ui » 1 . » „11  — 12  „

Es werden auf jedes Familienmitglied zwei Eier aus¬
gegeben. Ein Ei kostet 42 Pfg.

Brolkartenausweis der laufenden Woche ist vorzulegcn.
Dieser muß auf der Rückseite mit dem Namen des Haus»
haltungsvorstandes versehen sein.

Kühnerbesitzer erhalten keine Eier, die Betrüge
sind adgezählt mttzubrtngen.

Betr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.
Der Verkauf von Fleisch' und Wurstwaren erfolgt am

Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:
8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—391 einschl.

» „ „ „ 701 835 „
„ . » 1101—1183 „

9—10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.
» „ n „ 392 — 50o „
„ » „ „ 836- 900 „

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
» „ » „ bOl 600 „
„ „ „ „ 901- 1000 .

11—13 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.
.. „ „ 601- 700 „

„ „ „ 1000—1100 „
12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren,
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalien.

Die Ausgabe von Weizengries für Kranke findet
Freitag, dt« 23 ds Mts . von 11 b>s 12 Uhr aus
Zimmer.4 gegen Vorzeigung des Ausweises statt.

Betr . Anmeldung von Hausschlachtungen.
Die Formulare zur Anmeldung von Kausschiach-

tungen sind eingetroffen.
Anträge werden nur von 11—12 Uhr vormittags

auf Zimmer7 des Rathauses entgegengenommen. Nach,
mittags sind die Geschäftszimmer nicht geöffnet.

Die Ausgabe der Brotkarten für den 2. und 4.
Bezirk findet wie folgt statt:

2. Bezirk von 1̂ —3 Uhr nachm.
4. .. » 3- 4tz „ „

Die Bezirke find genau einzuhalten.

Die Gemeinde will ein 5 Monate altes Kind in Pflege
geben. Angebote mit Angabe des Pflegegeldes find schriftlich
einzureichen.

Schier st ein,  den 23. November 1917.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Betrifft : Brotstreckung durch Frischkartoffelu.
Zur Brotstreckung sollen auf Anordnung des Kriegs-

ernährungsamtes Kartoffeln verwendet werden. Die
Streckung beginnt mii dem1. November 1917 und wird
zum Teil durch Frischkartoffeln, zum Teil durch Trocken¬
produkte durchgeführt

Der Kommunalverband hat im Interesse der Güie
und Bekömmlichkeit des Brotes von der Beimischung
von Frischkartoffel» zum Brote Abstand genommen.
Die zur Brotstreckung bestimmten Kartoffelmengen sollen
als Frischkartoffel« au die Verbraucher veraus-
gabt, bezw. den Erzeuger« belasten werde«. Dabei
wird unierschieden zwischen:

a) Selbstversorger « Diesen werden die zur
Streckung des Brotes ab 1. November bis 31.
Juli 1918 erforderlichen Karloffelmengen und
zwar auf den Kopf wöchentlich 750 Gramm oder
88 Pfund für die obige Dersorgungspertode be¬
lasse«.

d) Versorgunusberechtigte«. Diesen(einschließlich
Lazaretten. Krankenhäusern und ähnlichen An-
statten) werden sür die Zell ab 1. November bis
bis 31. Januar 1918 die erforderlichen Mengen
Frischkartoffelu zur Brotstreckung zugewiesen
und zwar 750 Gramm je Kops und Woche gleich
20 Pfund bis 11. Januar 1918. Für die Zeit
ab 1. Februar wird den Dersorgungsderechtigten
Trockenprodukt durch die Trockenkartoffel-Ber.
wertungsgesellschaft in Berlin zur Brotstreckung
geliefert.

Als „Selbstversorger" im Sinne dieser
Verordnung gelten alle diejenigen, die als Kar-
toffelselbstversorger anerkannt sind.

Als „Versorgungsberechtigte" gelten nur
diejenigen, die vom Kommunaloerdand(Gemeinde)
ihren Kartoffeldedars geliefert erhalten.

Die Ausgabe der den Versorgungsderechliglen zu-
stehenden Kartoffeln zur Brotstreckung erfolgt aus be¬
sondere KartvffelMarkeu. Die Marken enthallen2
Abschnitte auf je 10 Pfund Kartoffeln. Ihre Gültigkeit
dauert dis zum 31. Januar 1918.

Die Ausgabe der Kartoffelmarken ersolgl durch die
Gemeindebehörden. Nur solche Personen sind zur Emp¬
fangnahme von Karloffelmarken berechtigt, die nicht.selbst
ihrrn Kartoffeldedars angebaut haben.

Wiesbaden, den 12. November 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschufjes.

von Leimburg.
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® Sie schicken zu Weihnachten ®ffl

Tüchtige

Meiler imb Arbeiterinnen
gesucht.

Sektkellerei Söhnlein.

Trockenes Brennholz
in kleineren und größeren Quantitäten(200—400 Zlr.)
abzugeben.
Telephon 242 Kopp , Biebrich

Parkweg

Mererle-rliiig
sucht

I . Wich, Biebrich

(Hein-Etiketts
in jede Ausführung tiefer
prompt

DrnckereiW . Probst

WaWWiiiie
das Slück 20 Pfg.

empfiehlt
Sckierfteiuer Zeitung.
Ein starkes

MerWeiil
zu kaufen gesucht. Nähere»
zu erfragen im Tivoli.
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ffl Ihre Aufträge speziell in Vergrösserungen ®
™ müssen Sie dieses Jahr früher aufgeben als ™
2 sonst, ferner bitte ich Sonntags, die Vormittags- ®

Stunden ZU Aufnahmen mehr in Anspruch zu ™
~ nehmen, um dem Andrang nachmittags vor- ®

gj zubeugen . fflffl Photograph Stritter i
Biebrich , Bathansstrasse 94. fflRR

A Sonntags den ganzen Tag geöffnet!
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